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A L T I K O N :  5 0  J A H R E  V O G E L S C H U T Z V E R E I N  

Wo der Eisvogel einst brüten wird
Mit Infoständen, Vogelliedern
und Exkursionen hat der Vogel-
schutzverein Altikon am Sams-
tag sein Jubiläum gefeiert. 

■               von ANNETTE HIRSCHBERG

Es ist kurz nach neun Uhr morgens. Laut
zwitschern die Vögel im nahen Wald-
stück: Goldammern, Buchfinken und
Meisen sind zu hören. Rund fünfzig Kin-
der und Erwachsene laufen auf dem
Feldweg dem Wald entlang, reden oder
hören den Vögeln zu. Sie sind an diesem
Samstag schon früh aufgestanden. Im
Rahmen der Jubiläumsfestlichkeiten des
Vogelschutzvereins wollen sie die Eisvo-
gelbrutwand am Kaiserweiher besichti-
gen, die Vereinsmitglieder im vergange-
nen November gebaut hatten. Angeführt
wird die Gruppe von Andy Widmer, Ver-
einsmitglied und Organisator der Fest-
lichkeiten.

Im Gebüsch, unweit einiger Teilneh-
mer, sitzt eine Goldammer und singt
laut, das gelb gefiederte Köpfchen in die
Luft gereckt. Sie fliegt erst weg, als immer
mehr Interessierte stehen bleiben, um sie
zu bewundern. 

Künstliche Brutröhren 
Am Kaiserweiher zwitschert der Eich-

rohrsänger im Schilf, während die Grup-
pe vergebens die Eisvogelbrutwand
sucht. Unverhofft klingelt Widmers Na-
tel. Der Eisvogel sei am Apparat, meint
er. Er sage, richtet Widmer aus, er habe
ein Wohnungsinserat aufgegeben. «Kin-
derliebendes Paar sucht Bauland zwei
Meter über dem Wasserspiegel», habe
dort gestanden. Widmer verspricht dem
Eisvogel, alles zu tun, damit er ein neues
Heim finde. Die Exkursionsteilnehmer
lachen amüsiert. «Leider ist noch kein
Eisvogel gekommen, um hier zu brüten»,

meint Widmer dann wieder ernst und
führt die Gruppe an eine Stelle, wo man
die Wand mit den vier Löchern sehr gut
sieht. Im Gegensatz zum restlichen Ufer
des Teichs fällt die Wand hier senkrecht
ins Wasser und ist unbewachsen. Die Er-
de der Wand haben die Vereinsmitglie-
der extra mit Kalk vermischt, damit sie
fester ist und bei Wind und Regen nicht
zu schnell bröckelt, wie Widmer erklärt.
Dann haben sie zwei künstliche Brut-
röhren mit Brutkessel eingelassen. Die

anderen zwei Löcher erstellten sie mit
Hilfe eines Rohrs, das sie wieder entfern-
ten. 

300 bis 350 Brutpärchen gebe es noch
in der Schweiz, erläutert Widmer. Hier
am Kaiserweiher habe ein Einzelner den
Winter verbracht, sei jetzt aber wieder
weg. Dass die künstlich erstellte Brut-
wand geeignet sei für den Eisvogel, hät-
ten Experten bestätigt, darum müsse
man jetzt nur noch Geduld haben. Zu-
rück auf dem Festgelände beim Schüt-

zenhaus, kommt die Festwirtschaft lang-
sam in Gang. Immer mehr Leute aus der
Umgebung kommen mit Fahrrädern
oder dem Auto angefahren. «Das halbe
Dorf ist bald hier», freut sich eine Besu-
cherin und beginnt mit einer Bekannten
zu schwatzen. Das Festzelt ist mit Hasel-
zweigen und Vogelbildern der Altiker
Kinder dekoriert. Auf den Tischen ste-
hen, selbst gemacht, Vasen mit Wiesen-
blumen. Den eigentlichen Festakt eröff-
nen Altiker Erst- und Zweitklässler mit

Vogelliedern, die sie auf Geige, Gitarre,
Block- und Querflöte begleiten. Dann
erzählt Mitglied Claudia Girsberger aus
der Vereinsgeschichte. Im Februar 1955
wurde der Vogelschutzverein Altikon
gegründet, um «den Vogelschutz in In-
teresse der Gemeinschaft zu fördern».
Rund 9000 Vogelarten gebe es weltweit,
und die gefiederten Tiere lebten auf je-
dem Kontinent, in jeder Ecke der Welt.
Heute hätten sie viele Feinde: Die
Schädlingsbekämpfung auf den Feldern,
die zunehmende Besiedlung und auch
der Tourismus liessen die Artenvielfalt
zurückgehen. Fast die Hälfte aller Brut-
vögel in der Schweiz sei bedroht. Des-
halb brauche es unbedingt mehr natürli-
che Gärten, Nistkästen, künstlich er-
stellte Teiche und die Renaturierung von
Flüssen. Solche Aufgaben habe der Ver-
ein in den letzten fünfzig Jahren wahrge-
nommen.

Gut integrierter Vogelschutzverein 
Nicht immer sei der Verein aber so gut

im Dorf integriert gewesen wie zurzeit.
Es habe auch schon Phasen gegeben, in
denen von Auflösung gesprochen wor-
den sei oder über ein Jahr keine Sitzun-
gen stattgefunden hätten. 

Zum Schluss weist Girsberger auf den
Vogelparcours hin, der das Herzstück
des Jubiläumsfests ist. Im Weiler Feldi
bei Altikon haben sieben Bauernhäuser
in ihren Garagen oder Scheunen Info-
stände aufgestellt. Nach Wurst und Brot
laufen immer mehr Festbesucher vom
Schützenhaus hinüber zum Weiler. Dort
erfahren sie an den Infoständen nicht
nur Spannendes über die Zugvögel,
Spechte oder Nistkästen, sie können
auch an einem Wettbewerb mitmachen.
Den erfolgreichsten Parcoursteilneh-
mern winkt natürlich auch ein Preis: ein
wunderschönes Buch über unsere hei-
mischen Vögel.
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Der Festakt  zum 50-Jahr-Jubiläum des Vogelschutzvereins wurde von den Altiker Erst- und Zweitklässlern mit Vogelliedern eröffnet.

E L S A U :  I R I S C H E  N A C H T

Singsaal wird zum Irish Pub
Die Jugendvereinigung Elsau
und die Folk-Band «The Pint»
sorgten am Samstag für eine
gelungene «Irish Night». 

■                  von DOMINIC BRETSCHER

Wer am Samstagabend Lust auf einen
Kurztrip nach Irland verspürte, musste
nicht weit reisen. Die Jugendvereinigung
Elsau (Juvel) verwandelte den Singsaal
des Primarschulhauses Süd in ein Pub
der Grünen Insel. Der Anlass war eine
«Irish Night» mit allem Drum und Dran.
Hauptattraktion war das Konzert der
Band «The Pint». Das Quartett hat sei-
nen Bandnamen dem britischen Bier-
mass entnommen und sorgte mit seinen
keltischen Klängen für die richtige At-
mosphäre. «Es ist eine Ehre für uns, dass
wir vier alten Herren von einer Jugend-
vereinigung engagiert werden», scherzte
Perkussionist und Gitarrist Tom Keller
zu Beginn des Konzertes. 

Vielfalt an Instrumenten
Mit eingängigen Melodien und mit-

reissenden Rhythmen zogen die vier Mu-
siker ihr Publikum schnell in ihren
Bann. Nebst verschiedenen Gitarren ka-
men dabei auch traditionelle keltische
Instrumente zum Einsatz. «The Pint» be-
wiesen sich dabei als wahre Multiinstru-
mentalisten. Reinhold Möllenbeck ent-
lockte nicht nur der Whistle, sondern
auch der Busuki die schönsten Töne.
Letztere ist ein Lauteninstrument und
findet ihren Platz auch in der griechi-
schen Volksmusik. In ihrer Form gleicht
die Busuki der bekannteren Mandoline,
die ebenfalls von Möllenbeck gespielt
wird. Beide Instrumente sind wie eine
Geige gestimmt und ermöglichen so jene
Klänge und Skalen, die für die irische
Volksmusik so typisch sind. Das eigen-
tümlichste Instrument bediente jedoch

Tom Keller: Bodhran heisst die flache
Trommel, die Keller mit einem zweiendi-
gen Holzschlägel, dem so genannten
«bone», bespielt. Bespannt ist die
Bodhran mit einem Ziegenfell. Als wah-
rer Teufelsgeiger entpuppte sich Fiddle-
Spieler Paddy Stocker, der seinen Bogen
geschmeidig und mit einer gehörigen
Portion Schalk über die Saiten führte.
Für den Groove sorgte Kontrabassist
Christoph Meier, dessen musikalische
Wurzeln hörbar im Jazz angesiedelt sind.
«The Pint» überzeugten mit viel Spiel-
lust, mit ausgezeichneten, mehrstimmi-
gen Refrains und witzigen Ansagen.
Nebst bekannten Tunes aus dem Fundus
der irischen Folksmusik bot das Quartett
auch Eigenkompositionen dar. Die the-
matische Vielfalt der Texte erstreckte
sich dabei von Problemen mit der Liebe,
bis zur Begegnung zwischen Bandmit-

glied Reinhold Möllenbeck und einem
Pinguin. Vor vier Jahren fand die Gruppe
schon einmal den Weg nach Elsau. Das
Publikum hoffte auf ein baldiges Wieder-
sehen mit der sympathischen Band. 

Nicht nur akustisch, auch optisch
wurden die Besucher der «Irish Night»
verwöhnt. Eine Diashow zeigte ein-
drückliche und stimmungsvolle Aufnah-
men von irischen Landschaften und
Dörfern. «Ich war vor einiger Zeit selber
in Irland, und da sind die Fotografien
entstanden», erklärte Juvel-Präsident
Peter Hotz die Entstehung der Bilder.
Das Angebot der Bar entsprach selbst-
verständlich dem Thema des Abends:
Trockene Kehlen wurden mit einem
kühlen Guinness gespült. Und ein Weite-
res hatte die Bar im Singsaal mit ihren
Vorbildern auf der Grünen Insel gemein-
sam: Der ganze Abend war rauchfrei.
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Eine begeisternde  «Irish Night» mit der Band «The Pint».

S E U Z A C H :  « C A N T I L E N A »  I N  D E R  K I R C H E

Interessante Mischung
In idyllischer Umgebung
präsentiert das Vokalensemble
«Cantilena» in Seuzach ein
breites Spektrum von Liedern. 

■               von IR IS WOLFENSBERGER 

Die reformierte Kirche Seuzach wird nur
von einem einzigen farbigen Kirchen-
fenster geziert. Dieses kommt dafür um-
so mehr zur Geltung, vor allem auch weil
es zentral im Chor angeordnet ist. So ist
es auch die ideale Kulisse für das Kon-
zert des Vokalensembles «Cantilena».

Die rund zwanzig Sänger und Sänge-
rinnen präsentieren ein musikalisches
Kaleidoskop in fünf Blöcken. Eröffnet
wird das Konzert von einem sinnigen
Lied. «Das Erwachen» steht für den An-
fang. Und das gleich doppelt. Einerseits
natürlich für den Anfang dieses Konzer-
tes, andererseits aber auch für Chorkon-
zerte generell. Der Komponist, Hans Ge-
org Nägeli, hat nämlich nicht nur dieses
Lied geschrieben, sondern auch das
Chormusikwesen begründet. Man hört
gut, dass das Chorsingen an den unbe-
gleiteten mehrstimmigen Kirchengesang
der reformierten Schweizer und Schwei-
zerinnen anknüpft. So passen denn «O
lux beata» oder auch «Aus der Tiefe rufe
ich, Herr, zu Dir» sehr gut ins Programm.
«Cantilena» geben diese unter der Lei-
tung von Paolo D'Angelo auch auf sehr
hohem Niveau zum Besten. 

Anpassungsschwierigkeiten 
Die moderneren Songs jedoch passen

nur beschränkt in die Auswahl. Das erste
Mal fällt das bei der Interpretation von
«In this heart» von der irischen Songwri-
terin Sinéad O'Connor auf. Wer klassi-
schen Chorgesang mag, hatte wohl
etwas Angewöhnungsschwierigkeiten,
wer hingegen die Originalinterpretation
von O'Connor kennt, war enttäuscht
von der leicht schleppenden und getra-

genen Präsentation. Das gleiche Pro-
blem stellt sich auch im dritten Block. Er
besteht aus drei Zigeunerliedern von Jo-
hannes Brahms. Sie sollen an ungarische
Weisen erinnern durch einen Mix von
Feuer und Lamenti. Letzteres kommt gut
rüber. Ersteres geht in den vielen Stim-
men eher unter. Die Tradition der Kir-
chenmusik ist auch bei diesen Interpre-
tationen hörbar. Es fehlt die Spielfreude,
welche man von Zigeunerweisen kennt.
Die ursprünglich temperamentvolle
Musik drückt höchstens disziplinierte
Lebensfreude aus. Das liegt einerseits an
den fehlenden schnellen Tempi, ande-
rerseits an der wenig virtuosen oder feu-
rigen Inszenierung. Dennoch erfreuen
sich die Herzen auf den Kirchenbänken
in Seuzach ob der Auswahl aus Brahms
Zyklus Op. 103. Das zeigt der Applaus
deutlich. 

Humor ist, wenn man trotzdem lacht 
Dass sich Humor sehr gut mit traditio-

nellem Chorgesang verbinden lässt, zeigt
dann der vierte Block. «Il est bel et bon»
handelt von dem perfekten Ehemann,
der nicht nur den Haushalt macht und
seine Ehefrau nie erzürnt, sondern auch
die vielen Hühner füttert. Und diese hört
man denn in dem Lied auch explizit. Die
Lautmalerei des Stückes wirkt erfri-
schend. 

In dem humoristischen Block sticht
aber vor allem «Der Floh» heraus, den
einige der Sängerinnen nur unter Protest
mitsangen. Erasmus Widmanns Werk ist
denn auch ziemlich sexistisch und läuft
darauf hinaus, dass Flöhe nur Frauen
beissen. Nehmen wir an, das sei ironisch
gemeint, ist «Der Floh» ein durchaus ge-
lungenes Glanzlicht des Konzertes. Ge-
rade weil das Stück für Unruhe im Volks-
ensemble gesorgt hat, wird es denn auch
besonders lebendig aufgeführt. Die
Emotionen, die der Inhalt des Liedes bei
einigen Chormitgliedern weckt, bringen
sie phantastisch in ihren Gesang ein.


